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B g r r e d e.

Indem ich mein „Leſebuch für die obern Klaſſen der Real

ſchulen“ in die Oeffentlichkeit ſende, gebe ich mich der Hoffnung hin,

daß ich durch Abfaßung dieſes Werkchens für unſere Realſchulen wirk

lich einem Bedürfniſſe nachgekommen bin.

In den beiden letzten Klaſſen der Oberrealſchule, für die mein

Buch beſtimmt iſt, hat der deutſche Unterricht neben dem allgemeinen

Zwecke der ſittlichen Hebung und Veredlung des jugendlichen Gemütes

auch die Aufgabe, daß der Schüler eine Ueberſicht der Haupt

epochen der Literaturgeſchichte erlange und die Kenntniſs der

hervorragendſten Schriftſteller und der bedeutendſten

Erſcheinungen der neueren Literatur gewinne.

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, glaube ich, daß die vor

handenen Leſebücher für Realſchulen nicht ganz entſprechen zur Er

reichung jenes geſteckten Lehrziels, einmal, weil ſie zu ſtoffarm ſind,

und zum zweiten, weil ſie einer dieſem Zwecke dienenden Anordnung

der Materie entbehren. – Beide Mängel abzuſtellen war ich nach

Kräften bemüht. -

Bei der Wahl der Leſeſtücke leitete mich die Rückſicht, daß na

mentlich die hervorragendſten Dichter reich vertreten werden,

und daß die gewählten Stücke, abgeſehen davon, daß deren Faßbarkeit

nicht außerhalb der geiſtigen Sphäre des Oberrealſchülers liege, poeti

ſchen und ſittlichen Gehalt erweiſen. Neben der gebundenen

Rede mußte auch die ungebundene in richtigem Maße berückſichtigt

werden. *

Der Umfang der beigegebenen biographiſchen Notizen wurde von

dem Gedanken beſtimmt, daß der literarhiſtoriſche Unterricht an Real



– IV -

ſchulen nur ein biographiſcher, zuweilen ſogar (bei den minder her

vorragenden Dichtern) nur ein bibliographiſcher ſein ſoll. Der

äſthetiſch-kritiſchen Seite der Literatur möge man ſich nur aus

nahmsweiſe zuwenden, beſonders aber mit abfälligen Urteilen über ein

zelne Schriftſteller vor der Jugend ſehr zurückhalten.

Auch darauf nahm ich Bedacht, daß das Buch Gelegenheit biete,

die Kunſt der Sprache und des Vortrags in den Jünglingen auszu

bilden; denn das iſt an ſich ein Hauptgeſchäft der Schulen und erhält

eine erhöhte Bedeutung durch das öffentliche Leben der Gegenwart.

Manche Leſeſtücke verwandten Inhaltes, aber von verſchiedenen

Autoren, z. B. der Reiſende von Gellert p. 34 und Ariſt von Kleiſt

p. 57; Laokoon von Winkelmann p. 144 und von Goethe p. 247;

Erlkönigs Tochter von Herder p. 200 und Erlkönig von Goethe p. 231;

über Uebertreibung des Schauſpielers von Leſſing p. 165 (5. Stück)

und von Tieck p. 318; Arion von W. Schlegel p. 302 und von

Tieck p. 317 u. a. wurden aufgenommen, weil ſo dem Jünglinge

die beſte Gelegenheit geboten wird, an der leitenden Hand des Leh

rers darauf geführt zu werden, wie ein und derſelbe Gegenſtand ver

ſchieden gefaßt und dargeſtellt werden kann

Ein oder das andere Stück aus dem Nibelungenliede aufzu

nehmen vermied ich abſichtlich, weil ich glaube, daß man ohnedieß in

nächſter Zeit daran ſchreiten wird, an Realſchulen (mit deutſcher

Unterrichtsſprache) mittelhochdeutſche Lectüre zu pflegen, indem man

hier, ähnlich wie an Gymnaſien, eine eigene mittelhochdeutſche Chre

ſtomathie einführt.

Was endlich die Orthographie anlangt, ſo hielt ich mich weſent

lich an die von dem Vereine „Mittelſchule“ zur Anbahnung eines

Verſtändniſſes in der Rechtſchreibung gemachten Vorſchläge.

Möge mein Buch günſtige Aufnahme finden bei den geehrten

Herren Fachgenoßen.

Wien, im März 1868.

Dr. A. Thurnwald.



Inhaltsüberſicht.

Seite

Einleitung.

I. Gottſched und Bodmer.

Gottſched. -

Aus ber kritiſchen Dichtkunſt: Vom

guten Geſchmacke eines Poeten. Von

den verblümten Redensarten . . . . . . 5–13

Bodmer.

Ueber Hoffmannswaldau . . . . . . . 13–14

Breitinger.

Aus der kritiſchen Dichtkunſt: Von der

Wahl der Materie. . . . . . . . . . . . . . . 14 – 16

II. Haller und Hagedorn.

Haller.

Aus den Alpen. . . . . . . . . . . . . . . . . . 16–18

Hagedorn.

Johann der Seifenſieder. Landluſt.

Das Hühnchen und der Diamant . 18–21

III. Die Leipziger Dichter.

Rabener.

Aus dem Verſuch eines deutſchen Wör

terbuches. Rabener an Gellert. . . 22–28

Liscow.

Vortrefflichkeit und Notwendigkeit der

elenden Scribenten. . . . . . . . . . . . . . 29–33

Gellert.

Die beiden Wächter. Der Reiſende.

Der Informator. Die Geſchichte vom

Hute. Die Güte Gottes. Morgenge

ſang. Aus den moraliſchen Vorle

ſungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 34–43

Käſtner.

Sinngedichte. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 43–44

Zachariä.
Aus Murner in der Hölle. . . . . . . 44–4ß

Lichtwer.

Der kleine Töffel. . . . . . . . . . . . . . . . 47–48

Seite

Pfeffel.

Tabakspfeife. Der neue Stoiker. Ro

bespierres Staatsbericht über das

höchſte Weſen . . . . . . . - - - - - - - - - - - - 48–50

1V. Der Halberſtädt'ſche Dich

t er kreis.

Gleim.

Gärtnerin und Biene. Turteltaube

und Wanderer. An ihre Blumen.

Schlachtgeſang bei Eröffnung des

Feldzugs 1756. Marſchlied. Das

Hüttchen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 51 – 53

Kleiſt Ewald.

Aus dem ,,Frühling“. Irin. Ariſt. 53–57

Uz.

Das bedrängte Deutſchland . . . . . . 57–58

Ramler

An den Frieden . . . . . . . . . . . . . . . . . 58–59

Jacobi.

Die Mutter. Die Tempel . . . . . . . . 59–61

Götz.

Harmonie der Ehe. Von der Freude.

Der Vergnügſame . . . . . . . . . . . . . . . 61–62

Michaelis.

Biene und Taube . . . . . . . . . . . . . . . . . . 62

V. Klopſtock, Wieland, Leſ

ſing.

Klopſtock.

Aus dem Meſſias (3. Geſang). An

Ebert. Heinrich der Vogler. Zürcher

ſee. Hermann und Thusnelda. Die

beiden Muſen. Die Frühlingsfeier.

Der Eislauf. Der Jüngling. Aus der

,,Hermannsſchlacht“ . . . . . . . . . . . . . 63–87



– VI

Seite

das Meer. Lied eines deutſchen Kna

ben . . . . . . . . . . - • • • • • • • • • • • • • • • • 182–184

Voß.

Der ſiebzigſte Geburtstag. . . . . . 184–189

Tiedge.

Aus „Urania“. Sehnſucht nach Ruhe

190–191

Salis.

Das Grab. Ermunterung. . . . . . . 191–192

Matthiſſon.

Elegie. Die Betende . . . . . . . . . . . 193–194

Hölderlin.

Der blinde Sänger. Seiner Großmut

ter zum 72. Geburtstage. . . . . . . . 194–197

VII. Herder, Goethe, Schil

ler.

Seite

Geßner.

Menalkas und Alexis. Amyntas... 87–91

Lavater.

Der Schweizer. Stärkung in tiefer

Dunkelheit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 92–93

Penis.

An den oberſten der Barden Teuts.

Die Zeit, . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 93–96

Kretſchmann.

Nach Varus' Niederlage . . . . . . . . . . 96–97

Wieland.

Aus „Oberon“. Aus der Geſchichte

der Abderiten: 1. Buch 1. Cap., 3. Buch

1. Cap., 2. Cap., 5. Cap. . . . . . . . . 97–128

Muſäus.

Aus den Volksmärchen: Legende vom

Rübezahl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 129–137

Heinſe.

Aus Ardinghello. . . . . . . . . . . . . . . 137–139

Winkelmann.

Beſchreibung des Torſo im Belvedere

zu Rom. Laokoon . . . . . . . . . . . . . . 139–145

Leſſing.

Sinngedichte. Fabeln. Aus Laokoon

(XVI). Aus der hamburgiſchen Drama

turgie (3., 4., 5. Stück). . . . . . . . . 145–168

VI. Der Göttinger Hainbund.

Bürger.

Leonore. Das Blümchen Wunderhold.

Liebe ohne Heimat . . . . . . . . . . . . . 170–175

Claudius.

Urians Reiſe um die Welt. Vater

landsliebe. Abendlied.Von derFreund

ſchaft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 175–179

Hölty.

Der arme Wilhelm. Landleben. Auf

munterung zur Freude . . . . . . . . 179–181

Miller.

Zufriedenheit. . . . . . . . . . . . . . . . . 181–182

Ch. und Fr. Stolberg.

An die Natur. Bei Homers Bild. An

Herder.

Aus den Stimmen der Völker in Lie

dern. Der Regenbogen. Saitenſpiel.

Flora und die Blumen. Das menſchli

che Herz. Das Kind der Sorge. Aus

den Ideen zur Geſchichte der Menſch

heit. Von der Ausbildung der Rede

und Sprache in Kindern und Jünglin

g?N . . . . . . . . . . . . . . . . - - - - - - - - - - - 198–213

Göckingk.

Epiſtel an ſeinen Fritz . . . . . . . . . . 213–214

Haug.

Epigramme . . . . . . . . . . . . . . - - - - 215–216

Schubarl.

Kaplied . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - - . 216–217

Goethe.

Zueignung. Muſenſohn. Ein Glei

ches. Meeresſtille. Glückliche Fahrt.

Auf dem See. Geiſtesgruß. Schäfers

Klagelied. Troſt in Thränen. Wande“

rers Nachtlied. Ein Gleiches. Zigeu

nerlied. Der Fiſcher. Erlkönig. Der

Zauberlehrling. DiewandelndeGlocke.

Todtentanz. Mahomets Geſang. Pro

metheus. Der Wandrer. Legende vom

Hufeiſen. Regen und Regenbogen. Das

Sonett. Natur und Kunſt. Epilog zu

Schillers Glocke. Epiſtel. Sprüche Und

zahme Lenien. Laokoon. Novelle. 218–269

---

-



VII –

Seite

Schiller.

Hektors Abſchied. An die Freude. Das

verſchleierte Bild zu Sais. Das Mäd

chen aus der Fremde. Klage der Ceres.

Pompeji und Herculanum. Die Krani

che des Ibykus. DasLiedvonderGlocke.

Die deutſche Muſe. Punſchlied. Unter

thänigſtes Promemoria:c. Epigram

matiſches und Didaktiſches. Aus der

Belagerung von Antwerpen durch den

Prinzen von Parma in den Jahren 1584

und 1585: Beſchreibung der Höllenma

ſchine von Gianibelli . . . . . . . . . . . 270–300

VIII. Die Romantiker.

W. Schlegel.

Der Hexameter. Das Sonett. A. W.

Schlegel. Arion. Aus den Vorleſungen

über dramatiſche Kunſt und Literatur:

Ueber das Weſen der dreiHauptgattun

gen der Poeſie . . . . . . . . . . . . . . . . . 301–310

F. Ichlegel.

Das verſunkene Schloß. Aus den Vor

leſungen über neuere Geſchichte: Lu

ther und ſeine Bibelüberſetzung. 310–314

Tieck.

Die Phantaſie. Arion. An Novalis.

An denſelben. Aus den Bemerkungen

über das deutſche Theater: Uebertrei

bung. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 315–320

Uovalis.

Geiſtliche Lieder. Bergmannsleben.

Aus Heinrich von Ofterdingen: Lob

des Bergbaues. . . . . . . . . . . . . . . . . 321–324

Brentano.

Die luſtigen Muſikanten. . . . . . . . 325–326

I. und W. Grimm.

Aus der Vorrede zu „deutſche Sagen“.

326–329

Kleiſt Heinrich.

Kriegslied der Deutſchen ... .. . 329–330

Chamiſſo.

Das Schloß Boncourt. . . . . . . . . . . . . . . 330

Eichendorff.

Der wandernde Muſikant. Wandernder

Dichter. Auf den Tod meines Kindes.

331–332

Seite

IX. Schickſalstragödiendich

t er.

Grillparzer.

Bei Gelegenheit der Enthüllung von

Mozarts Standbild zu Salzburg. 333–335

Bedlitz.

Die nächtliche Heerſchau. Das Weib

des Räubers. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 335–337

X. Die patriotiſchen Sänger.

Arndt.

Vaterlandslied. Der feſte Mann. Bun

deslied. Freiherr von Stein . . . . 337–343

Körner.

Mein Vaterland. Durch. Abſchied von

Wien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 344–346

Schenkendorf.

Das Lied vom Rhein. Die Mutter

ſprache. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 346–347

Rückert.

Die Zwei und der Dritte. Angereihte

Perlen. Scheidungsbrücke. Abendlied.

Geharniſchte Sonette. Friedrich Bar

baroſſa. Vorreiter Schill. Spekbacher.

Deutſcher Spruch auf den deutſchen

Stein. Ghaſele. Aus den Makamen.

Weisheit der Brahmanen. Hormuſan.

347–360

Platen-Hallermünde.

Pilgrim von St. Juſt. Die Reue. Das

Grab im Buſento. Venedig. Aus der

verhängniſsvollen Gabel. . . . . . . . 360–366

Müller W.

Wanderluſt. Die Griechen an dieFreun

de ihres Altertums. Alexander A)pſi

lanti auf Munkacs. . . . . . . . . . . . . 366–368

XI. Die ſchwäbiſche Dichter

ſchule.

Uhland.

Der König aufdem Thurme. Lied eines

Armen. Schäfers Sonntagslied. Ein

kehr. Am 18. Oct. 1816. König Karls

Meerfahrt. Graf EberhardderRauſche

bart. Der Ueberfall im Wildbad. Die

drei Könige zu Heimſen . . . . . . . . 369–375



– VIII

Seite

Kerner Z.

Der Wanderer in derSägemühle. Preis

der Tanne. Der reichſte Fürſt. . . 376–377

Ichwab.

Die Wolke am Sternenhimmel. . 377–378

Ebert Egon.

Der Sänger im Palaſt. . . . . . . . . . 378–380

XII. Die deutſche Dichtung

ſeit 1830.

Heine.

Die Grenadiere. Die Lotosblume äng

ſtigt. Die Wallfahrt nach Kevlaar. Lo

relei. Die ſchlanke Waßerlilie. Leiſe

zieht durch mein Gemüt. . . . . . . . . 380–383

Lenau.

Haideſchenke. Am GrabeHöltys. StUr

mesmythe . . . . . . . . . . . - - - - - - - - 383–386

Auersperg (Grün).

Der letzte Dichter. Dertreue Gefährte.

Die Zeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 386–388

Moſen.

Andreas Hofer. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 389

Seite

Hoffmann von Fallersleben.

An mein Vaterland. Frühlings Mah

nung . . . . . . . - - - - - - - - - - - - - - - 389–390

Becker U.

Der deutſche Rhein . . . . . . . . . - - - - - - - - 391

Freiligrath.

Die Auswanderer. . . . . . . . . . . . - - - - - - - 392

Prutz.

Herr Frühling. . . . . . . . . . . . . . . . . 392–393

Caſtelli.

Des Bauernknaben Beſchreibung der

Stadt. Thränen. . . - - - - - - - - - - - - - 393–395

Geibel.

Zigeunerbube im Norden. AUs dem

Walde . . . . . . . . . . . . . - - - - - - - - - - - 395–396

Jeidl.

Der todte Soldat. Hans Euler. . 396-398

Vogl.

Prinz Eugen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .“ 398

º:

5:

º



– 168 –

VI. Der Göttinger Hainbund.

Nach dem Muſter des ſeit 1765 in Paris erſcheinenden Anahe des Muses erſchien in

Göttingen ein „deutſcher Muſe n a lm an a ch für das Jahr 1770“. Die Gründer

deſſelben waren Heinrich C hr iſt. Boie (1744–1806) und Fr. Wilh. Gott er

(1746–1797); beſonders freundlich wurden ſie durch den Göttinger Profeſſor, den Epigrammen

dichter Käſtner, unterſtützt. Obwol auch in Leipzig 1770 ein „A l man a ch der deut

ſchen Muſen“ erſchien und den Bemühungen Boies (Gotter verließ noch 1769 Göttingen)

ſelbſt in Göttingen feindlich entgegengetreten wurde, ſo wußte dieſer doch ſein Unternehmen

dadurch lebenskräftig zu machen, daß er mehrere junge Dichter, zunächſt Bürger, Hölty,

M. Miller, V oß zu Mitarbeitern für den Almanach gewann. – Und ſo wie einſt die
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„Bremer Beiträge“ der Vereinigungspunct mehrerer Dichter waren, ſo war es jetzt der Göt

tinger Mufenalmanach, der junge, ſtrebſame Leute, die in der Verehrung von Klop

ſtocks v at er lä nd iſch e r Dichtung und im Ha ß e gegen Wielands

ſ in n l i che Poeſie zu ſam m e n ſtimmten, veranlaßte, zu einem Bunde der Freund

ſchaft und Dichtung zuſammenzutreten, zu dem ſogenannten Göttinger H a in b un d e.

„Am 12. September 1772 gingen Miller, Hahn, Hölty und Voß u. A. nach dem nahe gele

genen Dorfe Wehnde. Der Abend war außerordentlich heiter und der Mond voll. Sie über

ließen ſich ganz den Empfindungen der ſchönen Natur, aßen in einer Bauernhütte eine Milch

und begaben ſich darauf ins freie Feld. Hier fanden ſie einen kleinen Eichengrund, und ſogleich

fiel ihnen allen ein, den Bund der Freundſchaft unter dieſen heiligen Bänmen zu ſchwören.

Sie umkränzten die Hüte mit Eichenlaub, legten ſie unter den Baum , faßten ſich alle bei den

Händen, tanzten ſo um den eingeſchloßenen Baum herum, riefen den Mond und die Sterne zu

Zeugen ihres Bundes an und verſprachen ſich eine ewige Freundſchaft. Dann verbündeten ſie

ſich, die größte Aufrichtigkeit in ihren Urteilen gegen einander zu beobachten und zu dieſem

Zwecke die ſchon gewöhnliche Verſammlung noch genauer und feierlicher zu halten. Voß war

durchs Los zum Aelteſten erwählt. Jeder ſollte Gedichte auf dieſen Abend machen und ihn

jährlich begehen. Voß meinte (und wol mit Recht), daß ohne ihn der Bund nicht entſtanden

wäre und glaubte, ein bischen ſtolz ſein zu dürfen. Vor ihm habe Bürger zwar viel Gutes,

aber auch viel Schaden geſtiftet. Sein Geſchmack ſei zu einſeitig, zu weichlich geweſen, Hahn

ſei nicht geachtet worden, Hölty durfte nur Gedichte der Liebe bringen; ſelbſt Boie's Geſchmack

war zu franzöſiſch. Seit Voß da war, war die feſteſte Freundſchaft geknüpft, Hahn, der feurige

Hahn, durfte frei ſingen, Hölty auch, und Boie war ſo deutſch, ſo glühend deutſch, daß es

Klopſtock nicht mehr ſein konnte. Dieſe Jünglinge kamen nun alle Sonnabend um vier Uhr bei

einem zuſammen; Klopſtocks Oden und Ramlers lyriſche Gedichte und ein in ſchwarz - vergol

detes Leder gebundenes Buch mit weißem Papier in Briefformat lagen auf dem Tiſche. Sobald

alle da waren, las einer eine Ode aus Klopſtock oder Ramler her, und man urteilte alsdann

über die Schönheiten und Wendungen derſelben und über die Declamation des Vorleſers. Dann

wurde Caffee getrunken und dabei, was man die Woche etwa gemacht, hergeleſen und darüber

geſprochen. Dann nahm es einer, dem es aufgetragen wurde, mit nach Hauſe und ſchrieb eine

Kritik darüber, die des andern Sonnabends vorgeleſen wurde. – Als Ewald, gleichfalls ein

Bundesgenoße, im Herbſte 1772 Göttingen verließ, hatte er den ganzen Göttinger Parnaſs zum

Abſchiedsſchmauſe gebeten. Das war nun eine Dichtergeſellſchaft, und ſie zechten auch alle, wie

Anakreon und Flaccus; Boie, ihr Werdomar, oben im Lehnſtuhle und zu beiden Seiten der Tafel,

mit Eichenlaub bekränzt, die Bardenſchüler. Geſundheiten wurden getrunken. Erſtlich Klopſtocks !

Boie nahm das Glas, ſtand auf und rief: Klopſtock! Jeder folgte ihm, nannte den großen Namen,

und nach einigem heiligen Stillſchweigen trank er. Nun Ramlers! Nicht voll ſo feierlich; Leſſings,

Gleims, Geßners, Gerſtenbergs, Uzens. – Hahn, Miller mit ſeiner männlichen deutſchen Kehle,

Boie und Bürger mit Silberſtimmen, Voß, Hölty und die übrigen riefen das feurige: Lebe!

Jemand, wol Bürger, nannte Wieland. Man ſtand mit vollen Gläſern auf, und: Es ſterbe der

Sittenverderber Wieland, es ſterbe Voltaire! – Gotter, der bald darauf in Göttingen war,

ſcheint von dieſem literarhiſtoriſchen Studentenpereat noch nichts erfahren zu haben, da er die

Sonnabendsgeſellſchaft beſuchte. Einige Jahre ſpäter wollte er mit dem Almanach nichts mehr zu

thun haben, weil man Wieland angegriffen. – Am 2. Juli 1773 wurde Klopſtocks Geburtstag

gefeiert. Gleich nach Mittag des regneriſchen Tages kamen die Bundesglieder auf Hahns Stube,

die die größte war, zuſammen. Eine lange Tafel war gedeckt und mit Blumen geſchmückt. Oben

ſtand ein Lehnſtuhl ledig für Klopſtock, mit Roſen und Levkojen beſtreut, und auf ihm Klopſtocks

ſämmtliche Werke. Unter dem Stuhle lag Wielands Idris zerrißen. Jetzt las Cramer aus den

Triumphgeſängen (des Meſſias) und Hahn einige ſich auf Deutſchland beziehende Oden von

Klopſtock vor. Und darauf tranken ſie Caffee; die Fidibus wurden aus Wielands Schriften

gemacht. – Hernach tranken ſie in Rheinwein Klopſtocks Geſundheit, Luthers Andenken, Her

manns Andenken, des Bundes Geſundheit, Eberts, Goethens (ſein Götz war erſchienen), Herders,

beſſen „Blätter von deutſcher Art und Kunſt“ ihre güldnen Sprüchlein boten.

Klopſtocks Ode „d er R h ein wein“ wurde vorgeleſen und noch einige andere.“ – 1774

wurde der Bund förmlich geſprengt; die verſchiedenen Lebenswege führten die Göttinger ausein

ander und die getrennten Freunde blieben nur noch durch den Muſenalmanach verbunden. Der

letzte Jahrgang des Muſenalmanachs erſchien 1804.
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Die bedeutendſten Mitglieder dieſes Vereins waren: Bürger, Claudius, Hahn,

Hölty, Leife witz (1752–1806; „Julius von Ternt“), M. Miller, die beiden

Stolberg und Voß. -

Gottfried Auguſt Bürger. „Unter den Geſängen, welche nach alter Sitte vom Kirch

thurme herab die erſte Stunde des neuen Jahres begrüßten, erblickte Bürger am 1. Januar 1748 in

dem Halberſtädt'ſchen Dorfe Molmerswende das Licht der Welt.“ Er beſuchte das Pädagogium zu

Halle und kam daſelbſt 1764 auf die Univerſität, wo der Umgang mit Prof. Klotz ſehr verderblich

auf ſeine ſittlichen Grundſätze einwirkte. 1768 bezog er die Univerſität Göttingen, wo er die Theo

logie, deren Studium er in Halle begonnen, mit der Jurisprudenz vertauſchte. Allein bald verlor

er das Ziel ſeines Hierſeins ganz aus dem Auge, indem er ſich den ſinnlichen Vergnügungen in die

Arme warf, wodurch ſeine Geſundheit und ſeine materielle Exiſtenz untergraben wurden. Die

Folge davon war, daß er in die ärgſte Not geriet. Aus dieſem ſeinem Elende befreiten ihn ſeine

Göttinger Dichterfreunde, durch deren Vermittlung er die Stelle eines Amtmannes im Gerichte

Altengleichen erhielt, die er aber 1784 aus Kränkung über erlittene Verleumdung niederlegte und

nach Göttingen zurückkehrte. Hier heiratete er (als Privatdocent) die Molly Leonhardt, die

Schweſter ſeiner kurz verſtorbenen Frau; allein ſchon nach einem Jahre wurde ſie ihm durch den

Tod entrißen. 1789 wurde er außerordentlicher (unbeſoldeter) Profeſſor und heiratete im folgen

den Jahre das Schwabenmädchen Eliſe Hahn, die ihm ihre Hand in einem Gedichte

antrug; 1792 ließ er ſich nach einer kurzen, höchſt unglücklichen Ehe von ihr ſcheiden. Während ihm

ſo ſeine häuslichen Verhältniſſe Kummer auf Kummer häuften, und die Sorge um die notwen

digen materiellen Mittel wie ein Alp auf ihm laſtete, wurde von Schiller (1791) auch fein

Dichterruhm angegriffen. Er ſtarb, tief gebeugt, am 8. Juni 1794. -

Berühmt ſind Bürgers Son et te und ſeine Balladen und Rom an ze n.

Den Stoff entlehnte Bürger teilweiſe deutſchen Volksſagen.

„Bürgers Kunſt beruht vorzüglich auf der Darſtellung des Einzelnen, ſowol der Situa

tionen als der Charaktere. Und hierin iſt er in der That noch unübertroffen; ja es erreicht ihn

kein anderer Dichter in der Wahrheit und der Natur der Gemälde, keiner an Stärke aller auch noch

ſo kleinen Züge, keiner an dramatiſcher Lebendigkeit der Darſtellung. Daher iſt die Wirkung ſeiner

Balladen auch geradezu unwiderſtehlich, und wenn wir bei manchem andern Dichter erſt die rechte

Stimmung abwarten müßen, um ſeine Schöpfung vollkommen genießen zu können, rufen Bürgers

Balladen dieſe Stimmung ſelbſt hervor.“

Lenore.

(1773.)

Lenore fuhr ums Morgenrot geſchmückt mit grünen Reiſern,

empor aus ſchweren Träumen: zog heim zu ſeinen Häuſern.

„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? Und überall, all überall,

Wie lange willſt du ſäumen?“

5 Er war mit König Friedrichs Macht

gezogen in die Prager Schlacht,

und hatte nicht geſchrieben,

ob er geſund geblieben.

auf Wegen und auf Stegen,

zog Alt und Jung dem Jubelſchall

der Kommenden entgegen.

„Gottlob!“ rief Kind und Gattin laut,

„willkommen!“ manche frohe Braut.

Ach! aber für Lenoren
Der König und die Kaiſerin, war Gruß und Kuß verloren

10 des langen Haders müde,

erweichten ihren harten Sinn Sie frug den Zug wol auf und ab

und machten endlich Friede; und frug nach allen Namen;

und jedes Heer, mit Sing und Sang, doch keiner war, der Kundſchaft gab,

mit Paukenſchlag und Kling und Klang, von allen, ſo da kamen.
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Als nun das Heer vorüber war,

zerraufte ſie ihr Rabenhar

und warf ſich hin zur Erde,

mit wütiger Geberde.

5 Die Mutter lief wol hin zu ihr:

„Ach, daß ſich Gott erbarme !

Du trautes Kind, was iſt mit dir?“ –

Und ſchloß ſie in die Arme. –

„O Mutter, Mutter! hin iſt hin!

10 Nun fahre Welt und Alles hin!

Bei Gott iſt kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Armen!“ –

„Hilf Gott, hilf! Sieh uns gnädig an!

Kind, bet' ein Vaterunſer!

15 Was Gott thut, das iſt wolgethan.

Gott, Gott erbarmt ſich unſer!“ –

„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn!

Gott hat an-mir nicht wolgethan!

Was half, was half mein Beten?

20 Nun iſts nicht mehr vonnöten.“

„Hilf Gott, hilf! Wer den Vater kennt,

der weiß, er hilft den Kindern.

Das hoch gelobte Sacrament

wird deinen Jammer lindern.“

25„O Mutter, Mutter ! was mich brennt,

das lindert mir kein Sacrament!

Kein Sacrament mag Leben

den Todten wiedergeben.“

„Hör, Kind! wie, wenn der falſche Mann

30 im fernen Ungerlande

ſich ſeines Glaubens abgethan

zum neuen Ehebande?

Laß fahren, Kind, ſein Herz dahin!

er hat es nimmermehr Gewinn!

35 Wann Seel und Leib ſich trennen,

wird ihn ſein Meineid brennen.“

„O Mutter, Mutter! hin iſt hin,

verloren iſt verloren!

Der Tod, der Tod iſt mein Gewinn!

40 O wär ich nie geboren!

Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus!

Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Graus!

Bei Gott iſt kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Armen!“

„Hilf Gott, hilf! Geh nicht ins Gericht

mit deinem armen Kinde!

Sie weiß nicht, was die Zunge ſpricht, 5

behalt ihr nicht die Sünde!

Ach, Kind, vergiß dein irdiſch Leid

und denk an Gott und Seligkeit!

So wird doch deiner Seelen

der Bräutigam nicht ſehlen.“ 16).

„O Mutter! Was iſt Seligkeit?

O Mutter! Was iſt Hölle?

Bei ihm, bei ihm iſt Seligkeit,

und ohne Wilhelm Hölle! –-

Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 15

Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Graus!

Ohn' ihn mag ich auſ Erden,

mag dort nicht ſelig werden.“

So wütete Verzweifelung

ihr in Gehirn und Adern; 2O.

ſie fuhr mit Gottes Vorſehung

vermeßen fort zu hadern;

zerſchlug den Buſen und zerrang

die Hand bis Sonnenuntergang,

bis auf am Himmelsbogen 25.

die goldnen Sterne zogen.

Und außen, horch! giengs trap, trap,

trap,

als wie von Roſſeshufen;

und klirrend ſtieg ein Reiter ab

an den Geländers Stufen; 30

und horch! und horch! den Pfortenring

ganz leiſe, leiſe, klinglingling!

Dann kamen durch die Pforte

vernehmlich dieſe Worte:

„Holla! holla! Thu auf, mein Kind! 35

Schläfſt, Liebchen, oder wachſt du ?“

Wie biſt noch gegen mich geſinnt?

Und weineſt oder lachſt du?“

„Ach, Wilhelm, du? . . So ſpät bei

Nacht? . .

Geweinet hab ich und gewacht; 40.



– 172 –

ach, großes Leid erlitten !

Wo kommſt du hergeritten?“

„Wir ſatteln nur um Mitternacht.

Weit ritt ich her von Böhmen.

5 Ich habe ſpät mich aufgemacht

und will dich mit mir nehmen!“

„Ach, Wilhelm, erſt herein geſchwind!

Den Hagedorn durchſauſt der Wind,

herein, in meinen Armen,

10 Herzliebſter, zu erwarmen!“ –

„Laß ſauſen durch den Hagedorn,

laß ſauſen, Kind, laß ſauſen!

Der Rappe ſcharrt; es klirrt der Sporn;

ich darf allhier nicht hauſen.

15 Komm, ſchürze, ſpring und ſchwinge dich

auf meinen Rappen hinter mich!

Muß heut noch hundert Meilen

mit dir ins Brautbett eilen.“

20 „Ach! wollteſt hundert Meilen noch

mich heut ins Brautbett tragen?

Und horch! es brummt die Glocke noch,

die eilf ſchon angeſchlagen.“

„Sieh hin, ſieh her! der Mond ſcheint hell.

25 Wir und die Todten reiten ſchnell.

Ich bringe dich, zur Wette,

noch heut in's Hochzeitbette.“ –

„Sag an, wo iſt dein Kämmerlein?

Wo? Wie dein Hochzeitbettchen?“

30 „Weit, weit von hier! – Still, kühl

Und klein !

Sechs Bretter und zwei Brettchen!“ –

„Hats Raum für mich? – „Für dich

und mich!

Komm, ſchürze, ſpringund ſchwinge dich!

Die Hochzeitgäſte hoffen;

35 die Kammer ſteht uns offen!“

Schön Liebchen ſchürzte, ſprang und

ſchwang

ſich auf das Roſs behende;

wol um den trauten Reiter ſchlang

ſie ihre Lilienhände;

40 und hurre hurre, hop hop hop!

giengs fort in ſauſendem Galopp,

daß Roſs und Reiter ſchnoben,

und Kies und Funken ſtoben.

Zur rechten und zur linken Hand,

vorbei vor ihren Blicken,

wie flogen Anger, Heid' und Land! 5

Wie donnerten die Brücken ! –

„Graut Liebchen auch? – Der Mond

ſcheint hell!

Hurrah! die Todten reiten ſchnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?“ –

„Ach nein! – Doch laß die Todten!“ – 10

Was klang dort für Geſang und Klang?

Was flatterten die Raben?

Horch Glockenklang! horch Todtenſang:

„Laßt uns den Leib begraben!“

Und näher zog ein Leichenzug, 15

der Sarg und Todtenbahre trug.

Das Lied war zu vergleichen

dem Unkenruf in Teichen.

„Nach Mitternacht begrabt den Leib,

mit Klang und Sang und Klage! 20

Jetzt führ' ich heim mein junges Weib.

Mit, mit zum Brautgelage!

Komm, Küſter, hier! Komm mit dem

Chor

und gurgle mir das Brautlied vor!

Komm, Pfaff, und ſprich den Segen, 25

eh’ wir zu Bett uns legen!“

Still Klang und Sang. – Die Bahre

ſchwand. –

Gehorſam ſeinem Rufen,

kams, hurre hurre! nachgerannt,

hart hinters Rappen Hufen. 30

Und immer weiter, hop hop hop!

giengs fort in ſauſendem Galopp,

daß Roſs und Reiter ſchnoben,

und Kies und Funken ſtoben.

Wie flogen rechts, wie flogen links 35

Gebirge, Bäum' und Hecken!

Wie flogen links, und rechts, und links

die Dörfer, Städt und Flecken! –
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„Graut Liebchen auch? –– Der Mond

ſcheint hell!

Hurrah! die Todten reiten ſchnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?“ –

„Ach! Laß ſie ruhn, die Todten!“

5 Sieh da! ſieh da! Am Hochgericht

tanzt um des Rades Spindel,

halb ſichtbarlich, bei Mondenlicht,

ein luftiges Geſindel. –

„Saſa! Geſindel, hier! Komm hier!

10 Geſindel, komm und folge mir!

Tanz' uns den Hochzeitreigen,

wann wir zu Bette ſteigen!“

Und das Geſindel, huſch huſch huſch!

kam hinten nachgepraſſelt,

15 wie Wirbelwind am Haſelbuſch

durch dürre Blätter raßelt.

Und weiter, weiter, hop hop hop!

giengs fort in ſauſendem Galopp,

daß Roſs und Reiter ſchnoben,

20 und Kies und Funken ſtoben.

Wie flog, was rund der Mond beſchien,

wie flog es in die Ferne!

wie flogen oben über hin

der Himmel und die Sterne! -–

25„Graut Liebchen auch? – – Der Mond

ſcheint hell!

Hurrah! die Todten reiten ſchnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?“ –

„O weh! Laß ruhn die Todten!“––

„Rapp'! Rapp'! Mich dünkt der Hahn

ſchon ruft... .

30 Bald wird der Sand verrinnen.

Rapp'! Rapp'! Ich wittre Morgenluft–

Rapp'! Tummle dich von hinnen! –

Vollbracht, vollbracht iſt unſer Lauf!

Das Hochzeitbette thut ſich auf!

Die Todten reiten ſchnelle!

Wir ſind, wir ſind zur Stelle.“ – –

Raſch auf ein eiſern Gitterthor

giengs mit verhängtem Zügel. 5.

Mit ſchwanker Gert ein Schlag davor

zerſprengte Schloß und Riegel.

Die Flügel flogen klirrend auf,

und über Gräber gieng der Lauf.

Es blinkten Leichenſteine 10

rund um im Mondenſcheine.

Ha ſieh! Ha ſieh! im Augenblick,

huhu! ein gräßlich Wunder!

Des Reiters Koller, Stück für Stück,

fiel ab, wie mürber Zunder. 15.

Zum Schädel, ohne Zopf und Schopf,

zum nackten Schädel ward ſein Kopf;

ſein Körper zum Gerippe,

mit Stundenglas und Hippe.

Hoch bäumte ſich, wild ſchnob der Rapp 20

und ſprühte Feuerfunken;

und hui! wars unter ihr hinab

verſchwunden und verſunken.

Geheul! Geheul aus hoher Luft,

Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 25.

Lenorens Herz, mit Beben,

rang zwiſchen Tod Leben.

Nun tanzten wol bei Mondenglanz

rund um herum im Kreiſe

die Geiſter einen Kettentanz, 30.

und heulten dieſe Weiſe:

„Geduld! Geduld! Wenns Herz auch

bricht!

Mit Gott im Himmel hadre nicht!

Des Leibes biſt du ledig;

Gott ſei der Seele gnädig!“ 35.
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Das Blümchen Wunderhold.

Es blüht ein Blümchen irgendwo

in einem ſtillen Thal,

das ſchmeichelt Aug' und Herz ſo froh,

wie Abendſonnenſtrahl.

5 Das iſt viel köſtlicher, als Gold,

als Perl' und Diamant.

Drum wird es „Blümchen Wunderhold“

mit gutem Fug genannt.

Wolſänge ſich ein langes Lied

40 von meines Blümchens Kraft,

wie es am Leib und am Gemüt

ſo hohe Wunder ſchafft.

Was kein geheimes Elixir

dir ſonſt gewähren kann,

15 das leiſtet, traun! mein Blümchen dir,

man ſäh’ es ihm nicht au.

Wer Wunderhold im Buſen hegt,

wird wie ein Engel ſchön.

Das hab ich, inniglich bewegt,

20 an Mann und Weib geſeh'n.

An Mann und Weib, alt oder jung,

ziehts, wie ein Talisman,

der ſchönſten Seelen Huldigung

unwiderſtehlich an.

25 Auf ſteifem Hals ein Strotzerhaupt,

das über alle Höhn

weit, weit hinaus zu ragen glaubt,

läßt doch gewiß nicht ſchön.

Wenn irgend nun ein Rang, wenn Gold

30 zu ſteif den Hals dir gab,

ſo ſchmeidigt ihn mein Wunderhold

und biegt dein Haupt herab.

Es webet über dein Geſicht

der Anmut Roſenflor;

35 und zieht des Auges grellem Licht

die Wimper mildernd vor.

Es teilt der Flöte weichen Klang

des Schreiers Kehle mit,

und wandelt in Zephyrengang

10 des Stürmers Poltertritt.

- Der Laute gleicht des Menſchen Herz,

zu Sang und Klang gebaut,

doch ſpielen ſie oft Luſt und Schmerz

zu ſtürmiſch und zu laut:

der Schmerz, wann Ehre, Macht und Gold 5

vor deinen Wünſchen flieh'n,

und Luſt, wann ſie in deinen Sold

mit Siegeskränzen zieh'n.

O wie dann Wunderhold das Herz

ſo mild und lieblich ſtimmt! 10

Wie allgefällig Ernſt und Scherz

in ſeinem Zauber ſchwimmt!

Wie man alsdann nichts thut und ſpricht,

drob jemand zürnen kann!

Das macht, man trotzt und ſtrotzet nicht 15

und drängt ſich nicht voran.

O wie man dann ſo wolgemut,

ſo friedlich lebt und webt!

Wie um das Lager, wo man ruht,

der Schlaf ſo ſegnend ſchwebt! 20

Denn Wunderhold hält alles fern,

was giftig beißt und ſticht;

und ſtäch ein Molch auch noch ſo gern,

ſo kann und kann er nicht.

Ich ſing, o Lieber, glaub' es mir, 25

nichts aus der Fabelwelt,

wenn gleich ein ſolches Wunder dir

faſt hart zu glauben fällt.

Mein Lied iſt nur ein Wiederſchein

der Himmelslieblichkeit, 30

die Wunderhold auf Groß und Klein

in Thun und Weſen ſtreut.

Ach! hätteſt du nur die gekannt,

die einſt mein Kleinod war, –

der Tod entriß ſie meiner Hand 35

hart hinterm Traualtar, –

dann würdeſt du es ganz verſteh'n,

was Wunderhold vermag,

und in das Licht der Wahrheit ſeh'n,

wie in den hellen Tag. 40
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Wol hundertmal verdankt ich ihr O was des Blümchens Wunderkraft

des Blümchens Segensflor. am Leib und am Gemüt

Sanft ſchob ſie's in den Buſen mir ihr, meiner Holdin, einſt verſchafft,

zurück, wann ichs verlor. faßt nicht das längſte Lied! –

5 Jetzt rafft ein Geiſt der Ungeduld Weils mehr, als Seide, Perl und Gold, 5

es oft mir aus der Bruſt. der Schönheit Zier verleiht,

Erſt wann ich büße meine Schuld, ſo nenn' ichs „Blümchen Wunderhold“.

bereu ich den Verluſt. Sonſt heißts – Beſcheidenheit.

Liebe ohne Heimat.

(1786.)

Meine Liebe, lange wie die Taube Ach, nun irrt ſie wieder hin und her!

von dem Falken hin und her geſcheucht, Zwiſchen Erd' und Himmel ſchwebt die

wähnte froh, ſie hab' ihr Neſt erreicht Arme,

in den Zweigen einer Götterlaube. ſonder Ziel für ihres Flugs Beſchwer.

5 Armes Täubchen! Hart getäuſchter

Glaube! Denn ein Herz, das ihrer ſich er

Herbes Schickſal, dem keinandres gleicht! barme,

Ihre Heimat, kaum dem Blick gezeigt, wo ſie noch einmal, wie einſt, erwarme, 5

wurdeſchnell dem Wetterſtral zum Raube. ſchlägt für ſie auf Erden nirgends mehr.
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